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E.rnquéte
über jüdiſchen Wucher.
So außerordentlich werthvoll eine Kriminalſtatiſtik

iſt, ſobald ſie was in eingehender Weiſe bisher
leider nur in Deutſchland geſchieht die Angeklagten
und die Verurtheilten auch nach der Konfeſſion unter
ſcheidet, ſo wenig iſt ſie geeignet, ein volles Bild zu
geben von dem Umfange, in welchem der Wucher be
trieben wird. Der Bewucherte ſcheut ſich oder verſteht
es nicht Klage zu erheben und kommt es einmal zur
Klage, ſo hat der gewerbsmäßige Wucherer faſt immer
ein Hinterthürchen, durch das er dem Gefängniß
entwiſcht.

Dieſer freilich unverſchuldete Mangel unſerer
Kriminalſtatiſtik iſt ſehr zu beklagen. Wenn man
ziffermäßig genau unſern Geſetzgebern zeigen könnte,
wie viel Juden lediglich vom Wucher das beſte Leben
führen und wie viel in ihren Klauen befindliche deutſche
Familien beſonders kleine Landwirthe, kaum das trockene
Brot haben und ſchließlich doch noch ihr Stücklein
Deutſcher Erde aufgeben müſſen, um von ihren Peinigern
loszukommen, ſo würde das allein ſchon genügen, unſere
Geſetzgebung auf den richtigen Weg zu führen, auf
welchen das größte Stück der ſozialen Frage gelöſt
werden muß.

Um ſo werthvoller ſind Mittheilungen einzelner
Fälle und beſonders Gutachten vorurtheilsfreier Männer,
wie ſie z. B. vor einer Reihe von Jahren der Verein
für Socialpolitik in einer ganz Deutſchland einſchließlich
der Reichslande umfaſſenden Enquete über den Wucher
auf dem Lande und die Frage der ländlichen Credit
organiſation zuſammengebracht hat. Dieſe Engquete hat
damals bekanntlich viel Geſchrei verurſacht, wie alles
was auch nur von weitem einen Lichtſtrahl wirſt in
das Erwerbsleben der Juden. Kein Wunder, denn
aus allen Theilen Deutſchlands wurde berichtet, daß
der jüdiſche Händler in der raffinirteſten Weiſe die
Argloſigkeit der Landleute und ihre augenblitkliche
Nothlage auszunützen verſtehe und daß der Jude durch
den von ihm und faſt nur von Juden betriebenen Geld
und Creditwucher, Viehwucher, Grundſtückwucher und
Waarenwucher der größte Schädiger der deutſchen Land
wirthſchaft ſei. Auf die Ergebniſſe jener Umfrage im
Einzelnen kann hier nicht näher eingegangen werden,
doch verdient hier nachgetragen zu werden, wie der
Decernent für dieſe Fragen im LandwirthsſchaftsMi-
niſterium, damals Geheimer Ober Regierungsrath Thiel,
die Angriffe zurückwies, welche wegen der Frage, wer
den Wucher betreibe und ob die einzelnen Wucherer
unter einander in Geſchäftsverbindung ſtehen, erhoben
worden waren. Er ſagte, etwas ſanft zwar, aber für
damals und für einen hohen Beamten recht ſchön „Wenn
durch dieſe Berichte aufs neue conſtatirt iſt, daß in
großen Schichten der Bevölkerung die Anſicht herrſcht,
daß die Ausdrücke Jude und „Wucherer“ nahezu
ſynonym ſeien, ſo iſt das eine Thatſache, mit der jeder,
welcher die pathologiſchen Zuſtände unſeres Volks und
Wirthſchaftslebens ſtudiren und auf Mittel zur Abhilfe
ſinnen will, rechnen muß, ſelbſt wenn er jene Anſicht
für ganz unerwieſen hält.“ Nun, daß jene Anſicht
richtig iſt, erwieſen die Berichte

Seitdem ſind in größerein Umfange Erhebungen
über den Wucher und ſpeziell die Betheiligung der Juden
daran nicht angeſtellt. Einen Beitrag zu einer Seite
dieſer Frage, dem Viehwucher, bietet indeß eine im
vorigen Jahre veranſtaltete Enquete über die Verſchul
dung des Grundbeſitzers und deren Urſachen in der
Schweiz An und für ſich iſt es ſchon ein ſehr erfreu

liches Zeichen für das Anwachſen des Antiſemitismus,
daß in einem Lande der höchſten perſönlichen Freiheit,
wie der Schweiz, bei dieſer Enquete in einer Frage
auch auf den jüdiſchen Wucher Bezug genommen wurde.
Die Ergebniſſe dieſer Enqnete für den Canton Bern
ſind vor kurzem veröffentlicht. Jm Canton Bern wohn
ten nur ungefähr 1150 Juden bei annähernd einer
halben Million Nichtjuden. Bei dieſem Bevölkerungs
verhältniß iſt es weiter nicht auffällig, wenn die Mehr
zahl der Antworten in dem Sinne negativ lautete, daß
der jüdiſche Geldwucher meiſtenorts „um Glücke“ un
bekannt oder doch von ſo geringem Einfluß ſei, daß
derſelbe kaum fühlbar ſei. Mehrere Berichterſtatter
ſpielen auch auf den chriſtlichen Wucher an, ſagen in-
des nicht, ob die Wucherer, welche ſie im Auge haben,
nicht etwa getaufte Juden ſind.

Dagegen ſprechen die Berichte beſonders aus dem
Seeland und Jura von öfters vorkommendem jüdiſchen
Wucher beim Viehhandel. Beſonders mitgetheilt zu
werden verdienen folgende Antworten: Der Amtsſchrei
ber von Aarberg ſchreibt: „Derjenige, der mit Juden
auf Eredit handeln muß, iſt in der Regel verloren. Der
Amtsſchreiber von Wangen: Beim Viehhandel mag
es vorkommen daß hie und da ein Bäuerlein jämmer
lich angeſchmiert wird. Der Amtsſchreiber von Dels
berg: Die Juden verkaufen auf Credit den Bauern
ſchlechtes Vieh zu höchſten Preiſen c. Aus Courtelenz
heißt es: Judiſche Viehhändler verkaufen unſern
Bauern ihre Waare auf Credit und laſſen ſich Wechſel
ausſtellen; zum größten Schaden unſerer Landwirthe.
Aus Biel wird berichtet: Der Wucher iſt beim Vieh
handel fühlbar und iſt jedenfalls in vielen Fällen ein
Grund der Verſchuldung bei ohnedies ſinanziell un
günſtig ſituirten Bauern. Ein Landwirth, der ſeine
Viehwaare bei jüdiſchen Händlern theilweiſe oder ganz
auf Eredit kaufen muß, macht in der Regel ein ſchlechtes
Geſchäft.“ Endlich äußert ſich der Amtsſchreiber von
Laufen: Der Viehhandel liegt bereits ganz in den
Händen der Juden. Jedesmal wird ein ſchönes Bene
fiz bezahlt und die Viehwaare vertheuert, ſo daß der
Bauer in bedeutende Viehſchulden hineingeräth.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die
Enquete mitſammt der Nebenfrage, betreffend die Juden,
von dem ſchweizeriſchen Landwirthſchaftsdeparkement
ausging, alſo eine amkliche war. Sollte was in der
Schweiz möglich iſt, nicht auch bei uns gemacht werden
können Und wenn zunächſt nichts weiter geſchähe,
als das bei den allfährlichen ſtatiſtiſchen Erhebungen
über Zwangsverſteigerungen eine Nebenfrage geſtellt
würde nach der Betheiligung des Wuchers und ſpeziell
des jüdiſchen Wuchers an den Urſachen, die zur
Subhaſtation geführt haben ſo wäre das ſchon ein
großer Fortſchritt.

Berlin, 28. Dezember Der Kaiſer begab ſich
am 24. d. M. nach dem Gottesdienſt in der Friedens
kirche zu Potsdam um 1 Uhr 15 Min. mittelſt Sonder
zuges nach Charlottenburg und nach der Ankunft
daſelbſt in das Mauſoleum, wo er längere Zeit allein
in der Gruft verweilte und anläßlich des hundertjährigen
Hochzeitstages der Urgroßältern an den Särgen des
Königs Friedrich Wilhelm III. und der Königin Luiſe
Kränze niederlegte. Um 3 Uhr Nachmittags kehrte der
Kaiſer nach dem Neuen Palais zurück. Daſelbſt fand
um 4& Uhr das Eſſen ſtatt, zu welchem die Hofſtaaten des
Kaiſers und der Kaiſerin ſowie der Militär Gouverneur
und die Lehrer der kaiſerlichen Prinzen geladen worden
waren. Nach aufgehobener Tafel fand in altherge
brachter Weiſe die Weihnachtsbeſcheerung der Maje
ſtäten, der kaiſerlichen Prinzen und der zur Tafel Beſoh

lenen ſtatt. Nach Beendigung der Beſcheerung ver
blieben die Majeſtäten allein im Neuen Palais

Der Kaiſer und die Kaiſerin begaben ſich
am erſten Weihnachtsfeiertage um 10 Uhr Vormittags
mit den drei älteſten Prinzen nach der Friedeuskirche
zu Potsdam und wohnten dem Gottesdienſte dort bei.
Nach deſſen Beendigung kehrten die Majeſtäten mit den
kaiſerlichen Prinzen zu Fuß durch die Parkanlagen nach
dem Neuen Palais zurück, wo um 11 Uhr die Mittags
tafel zu 18 Gedecken ſtattfand, zu der die Frau Prin
zeſſin Friedrich Karl von Preußen, Prinz und Prin
zeſſin Friedrich Leopold von Preußen, ſowie der Erb
prinz und die Erbprinzeſſin von Hohenzollern mit ihrem
Gefolge geladen waren. Zu einen Weihnachtsbeſuche
waren im Neuen Palais auch die Prinzeſſin Viktoria
Margarethe und der Prinz Friedrich Sigismund, Kinder
des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Leopold er
ſchienen. Am Nachmittage des erſten Weihnachtsfeier
tages verblieb der Kaiſer im Arbeitszimmer des Neuen
Palais. Zur Abendtafel waren keine Einladungen er
gangen. Heute, am zweiten Weihnachtsfeiertage, em
pfing der Kaiſer um 10 Uhr Vormittags den konman-
direnden General des 8. Armeekorps, Generaloberſt
Freiherrn von Loe,

Die kaiſerliche Familie beging das Weih
nachtsfeſt im Neuen Palais in hergebrachter Weiſe
Es fand zuerſt die Beſcheerung für die Hofſtaaten und
dann für die kaiſerliche Familie ſtatt. Abends waren
ſämmtliche Mitglieder des Hofes, ſoweit ſie hier an
weſend ſind, bei den Majeſtäten vereinigt. Ausgangs
der Woche, Freitag oder ſpäteſtens Sonnabend, erfolgt
die Ueberſiedelung des kaiſerlichen Hoflagers nach Berlin

Auf Anregung des Reichsgeſundheitsamts
wird gegenwärtig wieder in allen Bundesſtaaten eine
Erhebung über Umfang und Behandlung der Jnfluenza
vorgenommen. Schon vor zwei Jahren wurden Er-
hebungen hierüber veranſtaltet

(Gum Tabaksſteuergeſetz.) Die MaſſenPe
tition durch ganz Deutſchland gegen den Entwurf eines
Tabakſteuergeſetzes“ hat bis heute 995,000 Unterſchriften
aus allen Geſellſchaftsklaſſen und allen Gegenden Deutſch
lands erreicht ſie wird, in 80 FolioBänden von ſe
1200 Seiten in den erſten Tagen des Januar u. J.
dem Reichstage eingeſandt werden. Wenn man bedenkt,
daß vor Auslage dieſer MaſſenPetition über 1000
EinzelPetitionen an den Reichstag, wie anch verſchiedene
Bundes Regierungen und Behörden gerichtet worden
ſind, ſo kann das Ergebniß nur als überaus gewichtig
bezeichnet werden.

Daß der Reichskanzler durch ſeinen Ausſpruch
„Der Antiſemitismus iſt die Vorfrucht der Sorial
demokratie“ nicht nur den reinen Antiſemitismus, ſon
dern auch conſervative Kreiſe getroffen und verletzt hat,
hat demſelben wohl doch nicht ſo vor Augen geſtanden.
Die conſervativen Bürgervereine Berlins nehmen jetzt
auch Stellung dazu So erfahren wir aus dem „Neuen
Luiſenſtädtiſchein Bürgerverein“, daß derſelbe nach Be
ſprechung von Organiſationsfragen in ſeiner letzten
Sitzung am Donnerstag lebhaft die Tagesfragen dis
cutirt hat. Es zeigte ſich beſonders bei Beſprechung
der auch von anderer Seite, die jedoch weniger verletzen
könne, vielfache gebrauchte Aeußerung des Reichskanz-
lers eine tiefgehende Entrüſtung. Der Verein machte
ſchließlich die folgende Reſolution ſich zu eigen „Der
eonſervative Neue Luiſenſtädtiſche Bürger-Verein“ legt
Proteſt ein gegen die im Reichstage vom Herrn Reichs
kanzler gethane Aeußerung der Antiſemitismus ſei die
Vorfrucht der Socialdemokratie, und erklärt, daß er
ſich durch dieſelbe in ſeinen patriotiſchen königstreuen
Geſinnungen tief verletzt fühle



Der Herrenmeiſter des JohanniterOrdens,
Prinz Albrecht von Preußen wird Mittwoch, den 24.
Januar 1894, Vormittags 11 Uhr, in ſeinem hieſigen
Palais ein Capitel des JohanniterOrdens abhalten, zu
welchem die Einladungen an die Commendatoren und
Ordensbeamten bereits ergangen ſind.

Der „Börſenzeitung“ wird gemeldet: Lieutenant
zur See Graf v. Monts, der vor einiger Zeit durch ein
im Geſchützrohr explodirendes Geſchoß ſo ſchwer ver
wundet, dann aber doch wieder hergeſtellt wurde, iſt
in Kamerun dem Malariafieber erlegen. Der Ver
blichene war bekanntlich der Sohn des Admirals glei
chen Namens.

Am 22. December verſchied hier plötzlich auf
einer Spazierfahrt der frühere Reichstagsabgeordnete,

Oberſt z. D. Hugo Graf v. SaldernAhlimbRin
genwalde. Er war am 19. März 1829 in Berlin
geboren und widmete ſich der militäriſchen Laufbahn,
die er Ende der 70er Jahre als Commandeur des Hu
ſaren Regiments Nr. 11 verließ Die Majoratsherr
ſchaft Ringenwalde im Kreiſe Templin ging durch Ver
zicht ſeines unheilbar kranken Bruders auf ihn über.
Der Grafentitel v. AhlimbSaldern, den die Familie
1840 erhielt, iſt vererblich nach dem Rechte der Erſt
geburt und an den Beſitz des etwa 15,000 Morgen
großen Majorats gebunden Da ſein Bruder den Grafen
kitel nicht aufgab, ſo wurde der Oberſt z. D. v. Sal
dernAhlimb 1886 zum Grafen v. SaldernAhlimb-
Ringenwalde ernannt während der frühere Titel mit
Tode ſeines älteren Bruders 1889 erloſchen iſt. Von
1884 bis 1893 war Graf Saldern conſervativer Ver
treter des Wahlkreiſes RuppinTemplin im Reichstage,
wo er ſich an den Debatten über militäriſche Angelegen
heiten zu betheiligen pflegte. Da er kinderlos blieb ſo
gehen Majorat und Grafentitel an einen jüngeren
Bruder über.

München, 28. December. Bei der Vermählung
des Freiherrn Otto v. Seefried mit der Prinzeſſin
Eliſabeth von Bayern war als beſonders bemerkens-
werth hervorgehoben worden daß der Freiherr einer
evangeliſchen Adelsfamilie angehört. Wie nun die N.

Fr. Pr. meldet wird Freiherr v. Seefried demnächſt
zur katholiſchen Kirche übertreten, um eine Bedingung
zu erfüllen, von der die Genehmigung ſeiner Vermäh
lung nit der Prinzeſſin abhängig gemacht worden war.
Die Verhandlungen ſollen mit dem Erzbiſchof von
München bereits eingeleitet worden ſein.

Aus Elſaß-Lothringen, 28. Dezember. Die
Reiſe des Statthälters nach Berlin wird hier allgemein
und zwar wohl mit Recht mit dem von der Elſäſſer
Gruppe im Reichstage eingebrachten Anträge auf Ab
ſchaſfung der Ausnahmegeſetze in Zuſammenhang ge
bracht. Bekanntlich handelt es ſich dabei zunächſt um
die Einführung des deutſchen Preßgeſetzes an Stelle
der aus franzöſiſcher Zeit übernommenen Beſtimmungen

und um die Beſeitigung des Diktaturparagraphen.
Dieſer hat einen vorwiegend vorbeugenden Charakter
und wird in Regierungskreiſen wohl allgemein zur Zeit
noch als unentbehrlich angeſehen. Seine Spitze richtet
ſich hauptſächlich gegen landesverrätheriſche Umtriebe,
während er dem ruhigen Bürger zum Schutze dient.

Jn Bezug auf das Preßgeſetz ſcheinen die Anſichten
getheilt zu ſein. Wer den hieſigen Verhältniſſen näher
ſteht, wird allerdings vorausſagen. können daß ein
Verzicht auf die ſtraffere franzöſiſche Preßgeſetzgebung
zunächſt nur der klerikalen, chauviniſtiſchen und ſoctal
demokratiſchen Richtung zu Gute kommen wird. Die
klerikale Partei wirft ſich neuerdings mit beſonderem
Eifer auf die Preſſe. Zu den bereits ſeit längerer Zeit
beſtehenden klerikalen Blättern tritt mit dem heutigen
Tage das ſeither in religiöſer Beziehung neutral ge
weſene „Journäl de Colmar“ Dieſes iſt ſoeben an
gekauft und der Redaktion des Abbe Wetterle unter

ſtellt worden. Jn dem von dieſem veröffentlichten Pro
gramm wird neben den bekannten klerikalen Forderungen

auch die Anſtellung der ElſaßLothringer im Staats
dienſte verlangt. Es iſt die alte Geſchichte Auf der
einen Seite hetzt man gegen den Beſuch der öffentlichen
höheren Schulen um ſich auf der anderen Seite zu
beklagen, wenn die Verwaltung aus Mangel an qua
lifizirken einheimiſchen Bewerbern gezwungen iſt auf
auswärtige Kräfte zurückzugreifen.

Jn Prag iſt ein politiſcher Mord an
einem Mitgliede des Geheimbundes DOmlading ver
übt worden, der von förmlichen ruſſiſchen Verhältniſſen
zeugt und ungeheures Aufſehen erregt. Gegen eine
große Anzahl von Mitgliedern der Omladina“ die
krotz ihrer anarchiſtiſchen Richtung eine Hauptſtütze des
Jungtſchechenthums in Prag war, ſchwebt die Unter
ſuchung wegen Verbrechens des Hochverraths und der
Mäjeſtätsbeleidigung und ein 21ljähriger Handſchuh
macher Mrva, der ſich früher durch beſondere Agitation
ausgezeichnet hatte, war ſelbſt im öſterreichiſchen Reichs
rathe von tſchechiſchen Abgeordneten als Lockſpitzel und
Verräther bezeichnet worden. Aus Rache würde er
am Sonnabend von Genoſſen erdolcht. Der V. Z.
wird darüber gemeldet: Es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Ermordung Rudolf Mrva's, genannt Rigoletto
von Toskana“ ein Werk der Omladina“ iſt, die damit

den Kronzeugen für den bevorſtehenden Prozeß beſeiti
gen wollte. Es wurden bereits drei junge Leute ver
haſtet, die nachmittags vor der Mordthat Gäſte Mrvas
waren. Es ſind dies der achtzehn Jahre alte Abbeiter
Dolezal aus Wien, der neunzehnfährige Schloſſer Dvorak
und der ſiebzehnjährige Tagelöhner Dragoun. Alle drei
waren zum Morde offenbar bedungen. Zwei der Thäter
ſcheinen Mrva beim Halſe gepackt und ſodann erdolcht
zu haben während der dritte bei der Thür Wache hielt.

Nach einem Telegramm des W. T. B. haben die
unter den Verdachte der Ermordung des Handſchuh
machers Mrva verhafteten Arbeiter Dolezal und Tage
löhner Dragoun bereits ein volles Geſtändniß der
Ausführung des Mordes abgelegt. Der Vorgang war
nach ihrer Schilderung folgender: Dragoun faßte Mrva,
welcher mit dem Schmücken des Chriſthaumes beſchäftigt

wart am Halſe und würgte ihn, während Dolezal ihm
das Meſſer in die Bruſt ſtieß Um 10 Uhr Nachts
kamen die Möder zu ihrem Wirthe Kriz, mit welchem
ſie Sonntag Morgen verhaftet wurden. Kriz leugnet
die Mitſchuld, wird jedoch als Anſtifter des Mordes
bezeichnet. Alle drei wurden am Dienſtag dem Straf
gerichte eingeliefert während Dvorzak ſich noch in
Polizeihaft befindet. Um das Motiv der Mordthat
befragt, erwiderten die Mörder die Rede des Abgeord
neten Herold habe ihren Entſchluß gereift.

Rußland. Der Eid der Juden findet eine tref
fende Beleuchtung in folgender Mittheilung die der
halbofſtzielle „Warſch. Dnewnik“ einem in Lublin
Königreich Polen) erſcheinenden Blatte entnimmt. Dar
nach hat ſich der Rabbiner eines im Lubliner Kreiſe
belegenen Fleckens an die Friedensrichter Verſammlung

dieſes Kreiſes gewandt mit dem Erſuchen es möchte
die Anordnung getroffen werden daß Perſonen moſai
ſcher Religion ſeitens der Untergerichte zum Schwur
nur bei Anweſenheit des Rabbiners und unter ſtrenger
Beobachtung des jüdiſchen Rituals zugelaſſen werden.
Der Rabbiner motivirte die Nothwendigkeit dieſer Maß
regel damit, daß die jüdiſchen Zeugen ſich nicht für
verpflichtet hielten, die Wahrheit zu ſagen auf einen
Eid, der von ihnen vor Gericht ohne Mitwirkung des
Rabbiners und ohne den „Rodal“ (Sefer-Thora, Per
gament Abſchrift des Pentateuch) geleiſtet werde in
wichtigeren Sachen halte der Rabbiner es für noth
wendig, den Schwur in der Synagoge leiſten zu laſſen,
mit Erfüllung aller für ſolche Fälle beſtehenden Ge
bräuche. Die zunehmende Verdorbenheit ſeiner Ge
meindegenoſſen habe den Rabbiner veranlaßt ſich in
dieſe Angelegenheit einzumengen, und er bittet daher
um das Recht, diejenigen Zeugen, die ſich weigern
würden, ſeinem Verlangen gemäß den Eid in der Syna
goge zu leiſten, zur Verantwortung zu ziehen. Das
Blatt knüpft an dieſe Mittheilung unter Berufung auf
officielle Quellen einen längeren Commentar, in dem
namentlich auch hervorgehoben wird, daß der niedere
polniſche Jude ſelbſt bei Einhaltnng ſämtlicher für die
Ableiſtung des Eides beſtehenden Gebräuche ſich für
ſittlich vollkommen berechtigt halte falſch zu ſchwören,
wenn ihm bekannt ſei, daß in dem hierbei verwandten
(ſtets handſchriftlichen) „Rodal“ (SeferThorah) irgend
ein kleiner Schreibfehler vorkommt, ohne daß durch
Abnutzung irgend welche Worte des Terxtes defect ge
worden ſind namentlich diejenigen, auf die er beim
Schwören den Finger zu ſetzen hat.

Selbſt in Aegypten will man von den Juden
nichts mehr wiſſen und hält ſich dieſelben vom Halſe.
Wie man uns aus Kairo ſchreibt hat der Miniſter
präſident Riaz Paſcha, nachdem er davon Kennkniß er
hielt, daß eine große Anzahl ausgewieſener ruſſiſcher
Juden ſich aus Smyrna nach Aeghpten zu begeben be
abſichtige, den Gouverneur von Alexaändria, ſowie die
Behörden der übrigen ägyptiſchen Häfen angewieſen,
die Landung dieſer Juden nicht zu geſtatten. Die den
Verkehr zwiſchen Aegypten und Shyrien vermittelnden
Schifffahrtsgeſellſchaften, ſowie der Vali von Smyrna
ſind hiervon telegraphiſch in Kenntniß geſetzt worden.
Recht bezeichnend für den jüdiſchen Charakter iſt es,
daß das Verbot auf Anregung der jüdiſchen Gemeinde
in Alexandria erſolgt iſt, weil ſie angeblich auch beim
beſten Willen nicht in der Lage wäre, für den Unter
halt einer größeren Zahl einwandernder Glaubensge
noſſen Sorge zu tragen. Die Gemeinde begründete
ihr Verlangen mit dem Hinweis, daß nicht weniger als
400 zur Zeit in Smyrna weilende Juden aus Ruß-
land nach Aegypten zu ziehen beabſichtigen.

Die Juden brüſten ſich bekanntlich überall mit
ihrem Wohlthätigkeitsſinn. Der iſt aber nur da, wo
ſie mit ihrem Namen Reelame machen und indirekt
Vortheile erringen können, aber wie beſchaffen dieſe Wohl
thätigkeit wirklich iſt, das zeigt ſich hier am deutlichſten.
Mögen die Glaubensgenoſſen in der Fremde ſterben
und verderben, wenn ihr Geldbeuntel nur geſchloſſen
bleiben kann!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., den 30. Dezember.

Geutſch-Sozialer Verein). Die nächſte
Sitzung des DeutſchSozialen Vereins für Halle und

den Saalkreis findet am Dienſtag, den 2. Januar abends
8 Uhr in Petzoldt's Reſtaurant, Charlottenſtr. I ſtatt.
Da in dieſer Verſammlung das Nähere über die Vor
bereitungen zum Winterfeſt am Donnerstag, den 18. Ja
nuar im „Prinz Carl“, beſprochen werden ſoll, ſo iſt
allſeitiges Erſcheinen der Mitglieder dringend erwünſcht.

Nach Schluß des offiziellen Theiles wird eine
kleine Neujahrsfeier abgehalten werden. Heill

(Winterfeſt). Wir weiſen hiermit nochmals
darauf hin, daß am Donnerstag, den 18. Januar,
dieſem hohen Gedenktage in der preußiſchen deutſchen
Geſchichte, das Winterfeſt der DeutſchSozialen ſtatt
findet. Daſſelbe wird im „Prinz Carl“ gefeiert und
wird aus einem großen Künſtlerkonzert, Anſprachen,
allgemeinen Geſängen und Feſtball beſtehen.

Das offizielle Feſtprogramm ſowie nähere An
gaben über Eintrittskarten, Beginn des Feſtes u. ſ. w.
wird in der nächſten Nummer der Halleſchen Reform
bekannt gegeben

(Unglücksfall.) Der Arbeiter Franz Meyer
in Kröllwitz bei Halle, verheirathet, Vater von 7 uner
zogenen Kindern kam auf ſchreckliche Art ums Leben.
Er war in der Strohmühle der kröllwitzer Papierfabrik
mit Einlegen von Stroh in einen Kaſten beſchäftigt, als
dieſer Kaſten plötzlich zerſprang. Ein ſchwerer aus
ſeinem Lager gehobener Stein kippte dabei zur Seite
und traf Meyer derart, daß dieſer durch die Laſt breit
gedrückt wurde und auf der Stelle ſtarb.

(An erkennung für treue Dienſtleiſtung.)
Die halleſche Pfännerſchaft hat aus Anlaß des Amts
jubiläums des Director Leopold im Sommer d. J. eine
Stiftung errichtet, aus der Beamte u. Arbeiter der Pfänner
ſchaft (Saline, Gruben, Kohlenpreſſen, Ziegelei c.) zu
ihrem ſilbernen Dienſtjubiläum ein Andenken erhalten.
Als ſolches hat die Pfännerſchaft eine goldene Uhr mit
eingravirter Widmung ausgewählt. Verſchiedene Beamte
und Arbeiter der Pfännerſchaft, die dieſer über 25
Jahre treulich gedient haben, erhielten am Sonnabend
je eine ſolche werthvolle Uhr.

(aturwiſſenſchaftlicher Verein.) Jn der
letzten Sitzung machte Privatdocent Dr. Brandes inter
eſſante Mittheilungen über die Thierwelt der Tiefſee
auf Grund der Ergebniſſe welche die „Blake die
„Challenger“ und die norwegiſche Expedition von 1876
zu Tage gefördert haben. Privatdoeent Dr. Erd-
mann ſprach über ein vom Salzbergwerk Neu Staßfurt
in Löderburg bei Staßfurt in Anwendung gebrachtes
Verfahren zur Gewinnung von Pottaſche aus Chlor
kalien und über die Gewinnung eines Doppelſalzes als
Zwiſchenproduct, das für gewiſſe Pflanzencultüren, be
ſonders für Tabak, als Düngemittel wichtig ſei.

Wernigerode a. H. Die Taufe des am 10. d.
Mts. geborenen Sohnes des Erbprinzen und der Erb
prinzeſſin zu Stolberg-Wernigerode wird Freitag, den
29. d. Mts., Nachmittags 21 Uhr, in der Schloß
kirche hierſelbſt ſtattfinden.

Goslar a. H. Auf Bahnhof Ringelheim brachen
in dieſer Woche Nachts Diebe, nachdem ſie eine Fen
ſterſcheibe eingedrückt und das Fenſter geöffnet hatten,
in das Bahnhofsgebäude ein, um den Stations-Geld
ſchrank herauszuholen. Dieſe Arbeit gelang denn auch.
Draußen wurde der Geldſchrank auf einen Wagen ge
legt und in den einſam belegenen Güterſchuppen ge
bracht, wo er erbrochen und ſeines Jnhalts entleert
werden ſollte. Die ſchwere Arbeit der Diebsgenoſſen
war vergeblich geweſen, denn man fand den 5 Eentner
ſchweren Arnheim, freilich arg zerklopft und beſchädigt,
aber ungeöffnet an der Böſchung liegen.

Roßla a. H. Nach dem Teſtament des verſtor
benen Fürſten Botho zu Stolberg iſt deſſen jüngſter
Bruder, Graf Kuno, der als Premierlieutenant beim
dritten Garde-Ulanenregiment ſteht, zum Vormund
der Kinder des Verſtorbenen ernannt.

Merſeburg. Jn dem Durchgange vom äußeren
zum inneren Schloßhofe hierſelbſt ſiud in dieſen Tagen
den Mauern unſeres altehrwürdigen Schloſſes zwei Ge
dächtnißtafeln eingefügt worden die in Lauchhammer
in Bronzeguß kunſtvoll hergeſtellt ſind und die Namen
aller deutſchen Kaiſer und preußiſchen Könige, die im
Schloſſe zeitweiſe reſidirten, ſowie das Jahr ihres hie
ſigen Aufenthalts anzeigen.

Gera. (Wieder Einer!) Vom hieſigen Landge-
richt iſt die Berufung des verheiratheten Schuhmacher
geſellen Hermann Ludwig aus Neuſtadt a. d. O. we
gen ſeiner Verurtheilung zu einer Woche Gefängniß
infolge Unterſchlagung als unbegründet verworfen worden.
Geſtändigerweiſe hatte Ludwig als Kaſſierer der Filiale
der Centralkaſſe der deutſchen Schuhmacher (Sitz Nürn
berg) die Summe von 16 M. und außerdem etwa M.
Abonnementsgelder für die in Gotha erſcheinende Fach
zeitung unterſchlagen. Des Verurtheilten Verſicherungen,
nur aus Noth gehandelt zu haben, wurden durch die
Beweis aufnahme widerlegt.

Gerichts- Zeitung.
(Nochmals Hugo Löwy.) Das am Mittwoch

von der III. Straſtammer in Berlin gegen den unſern
Leſern ſchon bekannten Bankier Hugo Löwy gefällte
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Schlußurtheil, nach welchem derſelbe unter Aufhebung
der in den beiden Vorverhandlungen gegen ihn erkannten
Gefängnißſtrafen von zuſammen 4 Jahren 9 Monaten
zu einer Geſammtſtrafe von 5 Jahren Zuchthaus und
6 Jahren Ehrverluſt verurteilt wird, beendete den in
voriger Woche gegen Löwy geführten Betrugsprozeß.

Der Staatsanwalt Dr. Benedix beantragte gemäß
den Ergebniſſen der Verhandlungen eine Zuchthaus
ſtrafe von 7 Jahren, und in Rückſicht auf die bereits
erkanute Gefängnißſtrafe von 4 Jahren 9 Monaten
Umwandlung derſelben in Zuchthaus und eine Geſammk
ſtrafe von 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr
verluſt. Von der Vertheidigung war nur Rechtsan
walt Dr. Goldſtein erſchienen, Dr. Friedmann und
Dr. Gotthelf fehlten.

Der Gerichtshof nimmt als erwieſen an, daß der
Kaufmann Haake durch Vorſpiegelung falſcher That
ſachen zur Hergabe von BlankoAccepten veranlaßt iſt.
Der Gerichtshof ſchenkt dem Kaufmann Haake darin
Glauben, daß er durch Täuſchung ſeitens des Ange
klagten Hugo Löwy verleitet iſt, Blancogecepte zu geben,
nachdem ihm der Angeklagte verſprochen hatte, dieſe
Accepte niemals über den Betrag der aus Börſendiffe-
renzen entſtehenden Schulden hinaus auszufüllen und
weiter zu begeben. Der Gerichtshof nimmt für erwieſen
an, daß der Angeklagte dem Zeugen über den Stand
ſeines Geſchäfts falſche Thatſachen vorgeſpiegelt und
die wahre Thatſache unterdrückt hat, daß er bereits
zahlungsunfähig ſei. Der Gerichtshof nimmt weiter
an, daß der Angeklagte zu jener Zeit entſchloſſen war,
die weiteren Accepte, die angeblich zur Prolongation
dienen ſollten, in ſeinem Vortheil, und zwar mit weit
höheren Beträgen zu verwenden, als urſprünglich ver
abredet war. So hat Löwy durch Erregung eines
Jrrtums das Vermögen des Kaufmanns Haake geſchädigt;
indem er aber dieſe Accepte mit einem weit höheren
Betrage, als verabredet war, ausfüllte und aus der
Hand gab, hat er ſich der Urkundenfälſchung im Sinne
der 88 268 c. ſchuldig gemacht. Der Angeklagte war
deshalb nach 8 70 des Strafgeſetzbuchs wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung in idealer Concurrenz mit Betrug
zu beſtrafen

Bei Abmeſſung der Strafe war zunächſt die von
der Vertheidigung angeregte Frage wegen Zubilligung
mildernder Umſtände zu prüfen. Dieſe Frage hat der
Gerichtshof verneint. Der Angeklagte hat, wie aus
den Bekundungen der Sachverſtändigen hervorgeht,
ſein Geſchäft auf betrügeriſcher Grundlage erbaut; er
hat ſein Geſchäft in durchaus frevelhaft leichtfertiger
Weiſe geführt und damit bewieſen, daß es ihm nur
um das Geld der Kunden und nicht darum zu thun
war, die Intereſſen derſelben wahrzunehmen, was ihm
bei der durchaus mangelhaften Buchführung auch gar
nicht möglich geweſen wäre. Deshalb iſt er auch bereits
wegen betrügeriſchen Bankerotts ſchuldig befunden. Mit
Rückſicht auf alle dieſe Umſtände iſt der Gerichtshof
von der Anſicht ausgegangen, daß der Angeklagte von
vorn herein gar nicht die Abſicht hatte, ſein Geſchät
in ehrlicher Arbeit zu führen und vorwärts zu bringen
er baute dasſelbe vielmehr auf die Leichtgläubigkeit
und Gewinnſucht minder einſichtiger Kreiſe des Publi
kums, die er in ſchamloſer Weiſe auszubeuten ſich vor
genommen hatke.

Es konnte deshalb gar keine Rede davon ſein, ihm
mildernde Umſtände zu bewilligen. Der Gerichtshof
war vielmehr der Anſicht, daß einem Menſchen gegen
über, welcher in ſo gröblicher Weiſe dem Handelsſtande
zur Unehre gereicht und in dieſer Weiſe die ſittliche
und rechtliche Baſis deſſelben untergräbt, die volle
Strenge des Geſetzes angewendet werden muß.

Die Strafe iſt deshalb für den vorliegenden Fall
der ſchweren Urkundenfälſchung in idealer Concurrenz
mit Unterſchlagung auf ein Jahr Zuchthaus bemeſſen.
Gemäß den Vorſchriften der Strafprozeßordnung war
jedoch mit Rückſicht auf die bereits erkannten Strafen
auf eine Geſammtſtrafe zu erkennen und hat der Ge
richtshof deshalb dieſelbe auf 5 Jahre Zuchthaus und
auf ſechsjährigen Verluſt der bürgerlichen Ehrenvrechte
feſtgeſetzt.

Der Angeklagte ſchien dies Urtheil erwartet zu
haben, erklärte jedoch, ſich bei demſelben nicht beruhigen
zu wollen.

Zum Werth der Eide von Hilfsbeamten
der Staatsanwalkſchaft. Aus Liegnitz wird fol
gendes mitgetheilt: Der Fleiſchermeiſter Griſchkat war
am 28. April dieſes Jahres wegen Hausfriedensbruchs
und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu vier Mo
naten Gefängniß verurtheilt worden, weil er nach der
Behauptung der Anklage in der Nacht vom 15. zum
16. Dezember v. J. in betrunkenem Zuſtande das
Lokal des Gaſtwirths Klüm auf wiederholte Aufforde
rung nicht verlaſſen und den zu ſeiner Arretirung
ſchreitenden Nachtwächtern Röhricht und Sajonsky auf
dem Wege nach der Polizeiwache und dem Polizeige
fängniß Widerſtand geleiſtet hatte. Der Angeklagte
hatte damals behauptek, er ſei von den Nachtwächtern
im Polizeigefängniß derartig mißhandelt worden, daß
er über und über geblutet habe, doch erfolgte ſeine Ver

urtheilung da die Nachtwächter unter ihrem Eide dieſe
Behauptung beſtritten. Gegen das Urtheil war bei
dem Reichsgericht Reviſion eingelegt worden, das auch
die Verurtheilung wegen Widerſtand gegen die Staats
gewalt aufhob und dieſen Theil der Anklage zur noch
maligen Verhandlung an das hieſige Landgericht zurück
verwies, während es die Verurtheilung wegen Haus
friedensbruch 2 Monate Gefängniß nicht bean
ſtandete. Jn der Verhandlung vom 25. Oktob. blieb
der Angeklagte dabei ſtehen, daß er von dem Wächter
Röhricht bereits im Klümſchen Lokale und von beiden
Wächtern im Polizeigefängniß gemißhandelt worden
ſei und zwar behauptete er daß ihm im Gefängniß
die Hände zuſammengebunden und er dann in der
roheſten Weiſe geſchlagen worden ſei. Beide Nacht
wächter beſtritten dieſe Ausſage abermals unter Beru
fung auf den früher geleiſteten Eid. Am 16. Dezbr.
v. J. als Griſchkat aus dem Polizeigefängniß entlaſſen
worden war, hatte er ſich von einem Arzt unterſuchen
laſſen, und dieſer erklärte bei ſeiner Vernehmung als
Zeuge und Sachverſtändiger daß der Angeklagte nach
den bei ihm vorgefundenen Verletzungen auf die roheſte
Weiſe habe mißhandelt worden ſein müſſen. Da nun
aber durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt wurde, daß Griſch
kat innerhalb des Klümſchen Lokals noch keine Ver
letzungen gehabt habe, daß aber der Wächter Röhricht
ihn ſchon da mit einem Ochſenziemer geſchlagen habe,
da ferner ein dem Polizeigefängniß gegenüber wohnender
Zeuge in der betreffenden Nacht das Jammergeſchrei
des Griſchkat gehört hat, ſo ſprach der Staatsanwalt
die Ueberzeugung aus, daß Griſchkat von den beiden
Wächtern arg gemißhandelt worden ſei und ſich nur
dagegen gewehrt habe, und daß alſo die Wächter einen
Meineid geleiſtet hätten. Seinem Antrage gemäß wurde
Griſchkat von der Anklage des Widerſtandes freige
ſprochen, während die Wächter Röhricht und Sajonsky
unter dem Verdachte des Meineides ſofort verhaftet
wurden. Lebhaftes Erſtaunen bei der Verhandlung
erregte die unter dem Eide gemachte Ausſage eines
Zeugen der Gaſtwirth Klüm habe ſich nur zur Stellung
des Strafantrages wegen Hausfriedensbruchs gegen
Griſchkat dadurch bewegen laſſen, daß ein Nachtwach
beamter im anderen Falle mit der Polizeiſtunde gedroht
habe. Griſchkat wird nunmehr wegen der ihm noch
verbliebenen 2 Monate Gefängniß ein Gnadengeſuch
an den Kaiſer richten, das unter Darlegung des eben
erwähnten Umſtandes auch der Gaſtwirth unterzeichnen
will. Ob auch außerhalb Liegnitz Polizeibeamte
ihr Amt in gemeiner Weiſe mißbrauchen und dann
das Gegentheil der Wahrheit beſchwören?

Der Judeneid
auf der Schleſiſchen Provinzialſynode.

Jn der letzten Sitzung der 7. Schleſiſchen Pro
vinzial Synode in Breslau hat es eine antiſemitiſche
Debatte gegeben. Der Bericht der „KreuzZtg.“ bringt
darüber folgende Mittheilungen:

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete
die vom OberKirchenrath angeregte und auf Grund
deſſen vom Conſiſtorium zum Gegenſtande der Kreis
ſhnodalverhandlungen gemachte Frage der Eidesnoth.
Die Commiſſion faßte die Anträge der verſchiedenen
Kreisſynoden dahin zuſammen: J. daß der Voreid durch
den Nacheid erſetzt, 2. daß auch dieſer thunlichſt be
ſchränkt, 3. daß für die Eidesleiſtung vor Gericht eine
der Heiligkeit des Eides entſprechende Form gefunden,
4. daß die Zahl der Richter, vor allein in den großen
Städten, vermehrt werde und 5. daß ein Chriſt nur
von einem chriſtlichen Richter vereidigt werde.
Die Commiſſton beantragte, dieſe Wünſche dem Con
ſiſtorium mit dem Erſuchen zu überweiſen, daß an
maßgebender Stelle auf eine Aenderung der geſetzlichen
Beſtimmungen Bedacht genommen werde.

Bezüglich der Punkte 154 erhob ſich hiergegen
kein Widerſpruch gegen Punkt 5 aber proteſtirte der
Synodale Bender, Oberbürgermeiſter von Breslau.
Derſelbe ſpürt in Punkt 5 eine antiſemitiſche Tendenz
und läßt ſich dadurch zu der Bemerkung hinreißen, es

Andere dafür verantwortlich zu machen. Die Grund
lage unſerer Sittengeſetze und auch die Heiligkeit des
Eides dankten wir dem alten Teſtament. Die Frage
der Eidesnoth habe überhaupt mit dem Punkt 5 keinen
inneren Zuſammenhang, am wenigſten dürfe man ſie
benutzen umder jüdiſchen Religion einen Makel anzuhaften.

Das letztere wurde ſofort von allen Seiten ent
ſchieden zurückgewieſen und dem Synodalen Bender zu
verſtehen gegeben, daß er ohne Anlaß eine antiſemitiſche
Discuſſton Provocirt habe. Shyn. Frhr. v. Durant
weiſt darauf hin, daß Punkt 5 mit Punkt 3 innig zu
ſammenhänge, es ſolle eine geeignetere Form gefunden
werden, die Schwörenden ſollen durch Aufſtellung eines
Kruzifixes auf ihren Herrn und Erlöſer hingewieſen
werden c. da müſſe es doch dem jüdiſchen Richter
ſelber peinlich ſein, in dieſer Form den Eid abzu
nehmen. Syn. Paſt. prim. Meyer betont, daß das
Strafgeſetz allein nicht ausreiche, von Meineiden ab

ſei üblich geworden, eigene Fehler zu enkſchuldigen und.

zuſchrecken, nicht das Geſetz, ſondern die Religion müſſe
bei der Eidesleiſtung im Vordergrunde ſtehen der Eid
eine religiöſe Handlung ſein Shyn. Profeſſor Dr.
theol. Kittel hält es für nöthig, Punkt 5 dahin zu
erweitern, daß auch die Eidesabnahme durch offenkun
dige Atheiſten in Betracht gezogen werde ein ſolcher
ſei ſchlimmer als ein gläubiger Jude. Von juriſtiſchen
Synodalen wird die Durchführbarkeit des Punktes 5
bezweifelt. Man würde da, namentlich bei Gerichten
mit 2 Richtern, die jüdiſchen faſt gar nicht mehr ver
wenden können, ſo daß die Sache praktiſch darauf
hinausliefe, jüdiſche Richter überhaupt nicht mehr an
zuſtellen. Verſchiedene Zurufe aus der Verſammlung
gaben zu erkennen, daß man dieſe Löſung der Frage
allerdings für die beſte hält. Shyn. Bender weiſt
nochmals auf die von ihm beobachtete große Zuver-
läſſigkeit und Treue jüdiſcher Richter und Beamten hin (2)
und bittet um Ablehnung des Punktes 5. Derſelbe
wird jedoch mit ſehr großer Mehrheit angenommen.
Bravo!

Vermiſchtes.

Eſſen a. R. Wie uns auf Grund zuverläſſiger
Jnformationen mitgetheilt wird iſt die Krankheit des
in der Jrrenanſtalt zu Grafenberg untergebrachten
Polizeicommiſſars Gauk, auf deſſen Ausſage ſich der
bekannte gegen Ahlwardt erhobene Prozeß wegen
BeamtenBeleidigung ſtützte, als Verfolgungswahn er
kannt worden. Die Aerzte hoffen jedoch auf eine baldige
Wiederherſtellung des erkrankten Beamten

Bonn, Zwiſchen hieſigen Studenten haben in
dieſer Woche mehrere Säbel-Duelle ſtattgefunden.
Einer der Studenten erhielt dabei ſo ſchwere Verletzun
gen, daß er bald nachher geſtorben iſt. Drei andere
Theilnehmer wurden mehr oder weniger gefährlich ver
wundet und befinden ſich in ärztlicher Behandlung.
In einer Privatklinik liegt außerdem ein Student tod
krank danieder, welcher vor etwa zwei Wochen bei
einem „Ehrenhandel“ hart mitgenommen iſt.

Zum Capitel der jüdiſchen Rechtsanwälte
liegt ein neuer intereſſanter Beitrag vor. Der Magi
ſtrat in Friedland (O.-Schleſ.) macht nämlich durch
Jnſerat bekannt, daß dort die baldigſte Niederlaſſung
eines „chriſtlichen Rechtsanwalts“ an Stelle des ver
ſtorbenen Rechtsanwalts und Notars dringendes Be
dürfniß ſei. Man muß dort ſehr ſchlechte Erfah
rungen mit den jüdiſchen Advokaten gemacht haben, da
der Magiſtrat ſogar den Muth ſindet, antiſemitiſche“
Anwandlungen zu bekommen!

Die Börſenjuden bekommen Angſt. Der B.
Börſ.Courr.“ ſchreibt nämlich folgendes Angeſichts des
Bombenattentats welches in der franzöſiſchen Kammer
ſtattfand und ſo beklagenswerthe Folgen gehabt hat,
wurde am Montag an der Börſe die Frage ventilirt,
ob es nicht wohlgethan ſein würde die Börſengalerie
für den öffentlichen Beſuch zu ſchließen. Man ver
ſuchte eine derartige Maßregel damit zu motiviren, daß
ſeit Jahren in weiten Kreiſen eine derartige Feindſelig
keit gegen die Börſe gepredigt wird, daß ſich in urtheils
loſen Kreiſen ein Haß gegen die Börſe feſtgeſetzt hat,
der in unreifen Köpfen ſehr wohl zu einer verbreche
riſchen Handlung den Anlaß geben könnte. Wie es
heißt, ſoll ein den Schluß der Galerien bezweckender
Antrag an die Vörſenvorſtände geſtellt werden. Wir
zweifeln nicht daran, daß dieſer Vorſchlag von zuſtän
diger Seite zurückgewieſen werden wird. Es erſcheint
uns nicht angemeſſen, daß die Börſe aus Furcht vor
Möglichkeiten, die ziemlich fern liegen dürften ihre Thüren
für fremde Beſucher ſchließen ſollte. Eine ſolche Maß
regel iſt umſoweniger angezeigt, als die Parlamente
ſich durch derartige verbrecheriſche Handlungen doch nicht
etwa beſtimmen laſſen, die Trübinen zu ſchließen und
hinter verſchloſſenen Thüren zu verhandeln. Es giebt
gewiſſe Gefahren, gegen welche keinerlei Vorkehrungen
einen unbedingten Schutz gewähren; ſolchen Gefahren
muß jeder einzelne, wie die Geſammtheit eben furcht
los ins Auge ſehen. Warum die Angſt? Die
Börſenjuden müſſen doch genau wiſſen, daß ſie von
Sozialdemokraten und Anarchiſten nichts zu fürchten
haben.

Autwort auf die beſcheidene Anfrage
Nach S 102 der Konkürsordnung wird bei der

Eröffnung des Konkurſes der Konkürsverwalter ernannt.
Der Richter iſt verpflichtet, einen Termin zur

Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen Verwal
ters innerhalb eines Monates anzuberaumen, ſowie
über die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes.

Wenn die Konkursmaſſe von geringem Betrage
oder der Kreis der Konkursgläubiger von geringem
Umfange iſt, kann das Gericht die Termine mit dem
Prüfungstermine verbinden.

Dies alles wird wohl bei dieſem Konkurſe zutreffend
geweſen ſein.

Nach 9 74 a. O. muß der Konkursverwalter die
Sorgfalt eines ordentlichen Hausvaters anwenden, in
folgedeſſen hat dieſer die paſſendſte Gelegenheit benutzt



onM

G

Abonnements Einladung.
Die auf deutſch-nationalem Boden ſtehende vorläuſig

wöchentlich einmal erſcheinende

Halleſche Reform
ladet hiermit zum Abonnement ein

Die „„Halleſche Reform““ kämpft in unerſchrockener, frei
müthiger Weiſe für die geheiligten Güter der deutſchen Nation:
Thron, Altar und Familie und bekämpft den auf allen Gebieten
des öſfentlichen Lebens ſich fühlbar machenden zerſetzen den und ver

derblichen Einfluß des Judenthums.
In gleicher Weiſe bekämpft die „Halleſche Reform die

Auswüchſe an der Börſe und die Gründungs-Schwindeleien; ſie tritt
warm ein für die berechtigten Intereſſen der Landwirthſchaft, des
Handwerker Gewerbe und Arbeiterſtandes.

Die „Halleſche Reform“ bietet alles das, was man von
einer politiſchen Zeitung zu fordern berechtigt iſt ſie beſpricht alle

S politiſchen und wirthſchaftlichen Tagesfragen in eingehendſter Weiſe
S und erhält die neueſten Nachrichten durch telegraphiſche und telepho

S niſche Meldung übermittelt.
Bekanntmachungen in der „Halleſchen Reform““ koſten die

S gſpalt. Feile 10 Pfs und haben erwieſenermaßen den beſten Erfols
S Die „Halleſche Reform“ koſtet viertetjährlich 1,25 M. durch
S die Poſt bezogen, 1 Mark für Leſer von Halle, Trotha und Gie

bichenſtein und nehmen ſämmtliche kaiſerlichen Poſtanſtalten, Land

S
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Briefträger und Feitungsträger Beſtellungen auf dieſelbe entgegen.

S W Der heuligen Nummer liegt für die Inkexeſſenken
S ein Zeitungs- Weſtellzektel bei. Wir biktken, denſelben
S ausgefüllt an unſere Sxpedikion, Geiſtſtraße 5, 2 Fr.
S gelangen zu laſſen.
S Halle a. S.G

Die Lxpedikion.

o

o

J Uhrmacher,J. Knauth, Geiſſſtraße r. 56
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in
goldenen Herrenuhren von 50 Mk.

Regulatoren mit Schlagwerk, gutes Werk, von 18 Mark an.
Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt.

goldenen Damenuhren von 25 Mk. an
an, Cylinderuhren von 8 Mark an

e e e mere er ree n rrCoburger Bierhalle,
Halle a. S. Gr. Steinetraeee 1

Eineeane Mittelstraese.
ringe meine angenehmen Lokalitäten in empfehl.

Ewrinnerung.
Früh und Abends Stamm zu kleinen Dreiſen

5 Gewüßlte Speisenkarte, B. U. Biere und Weine.
R. BirKenstock.

e

S

r

rin

inneren

en

ar

Zu Sylvester
feinste Düsseldorfer Arac-, Rum-, Rothwein- u. Burgunder-

Punsch -Essengen emphehlt

Carl Traeger, an Geiststr. 29

Rechnungs- Formulare
mit Virmadruck,

250 Stück Bogen Schreib von Mk. 2.50 an
500 77 77 3 22 77 4,50 77
1000 37 3 57 95 32 77
Gratulations- und Visitenkarten,

Neueste Muster, grösste Auswahl

von Mark T. 00 bis Mark T 5.00 per 100 Stück,
80 Wie alle

We h

Buchdruckerei, Halle a

Neujahrskarten in grösster Auswahl ernpftehlt

Carl Berger,
Geiststrasse 20, Papierhandluneg.

Rechtssachen!
Ka G deren Entgegennahme, Testamente,8 FSahlungsbefehle, LKaufverträge,

werden ſachgemäß angefertigt, Außergerichtliche Accorde
Beitreibung von Forderungen

Vermittelung von Hypotheken und Grundſtücksverkäufen.
Bei Intervention von Pfandſtücken und vor Schließung von Verträgen,

ſog. Miethsverträge, wobei es ſich um Kauf von Möbeln, Kleidungsſtücken etc.
auf Abſchlagszahl. handelt, wende man ſich zuvor an mich. Exrtheile
Auskunft über ſchwindelhafte Ausverkänfe. Die Führung von
Prozeſſen übernehme ich.

Geiſtſtr. 5 II. O Sehr
Volksanwalt.Zur Beachtung! Geſinnungs- Genoſſen ſind zu treffen:

Dienſtag Abend 8 Uhr (Vereins-Abend)
bei Petzold, Charlottenſtraßze 19.

Sonnabend Abend 8 Uhr vei Fr. Obſt (Goſenſtube) gr. Ulrichſtr. 23.
Sonntag Nachm. von 3 Uhr an im „Saalſchlößchen“ bei Pippel.

Abend von 8 Uhr an „Coburger Bierhalle gr. Steinſtraße 14
Bringe meine angenehme Loka
litäten in freundl. Exrinnerung.

ff. Münchener, Spaten und

vermittelt.

Fr.

Jaalschlösschen
Weißbier vorzüglich. Gleichzeitig empfehle meinen kleinen Saal zur Abhal
tung von Feſtlichkeiten jeder Art. Reichhaltiges Konditorei Buffet.

e aglich friſche Bonillon. o Pippel,Es ladet freundlichſt ein

Er r

Fertige Betten,
bunt.

empfiehlt in reicher Auswahl und zu den billigſten Preiſen

Robert

r rlr rrrrßrttfedern und
à Pfd. 50 Pfg. 1,00, 1,50, 2,00, 2,50, 3,00, 3,50, 4,00, 5,00, 7,00 Mark.

bestehend aus Unterbett, Deckbett und 2 Kissen,

Beſtgenähte Jnletts in allen Farben u.
Bettücher, Strohſäcke,

Leipzigerſtraße Nr. 1, dicht am Marktplatz.

el lſelfele leſe leſe

J

Daunen
zu 24, 30, 40, 50, 60, 75 Mark.
Qualitäten. Bettbezüge in weiß u.

Schlafdecken und Bettdecken

Hierzu eine Veilage,

Pilſener, Döllnitzer Goſe, Berl.
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5 Halle a. den 30. Dezember 1893. 1. Jahrgang.

Georg Schönerer.
Am 9. März 1888, dem Todestage Kaiſer Wil

helms, brachte das „Neue Wiener Tagblatt“, ein Preß
organ von ſehr untergeordnetem Range und faſt von
lauter Juden bedient, einen Artikel mit der brennenden
Ueberſchrift: „Ein unerhörter Skandal“ Es meldete
einen Ueberfall, den ſeine Redaktion von Schönerer und
deſſen Gefolge erfahren haben wollte. Am ſelben Abend
drückte auch Die Preſſe folgende Mittheilung ab, die
ihr von der betroffenen Zeitung direkt zugegangen war
„Heute gegen 1 Uhr nachts drangen 28 Perſonen, unter
Führung des Reichsraths Abgeordneten Ritter von Schö
nerer, in die Redaktion des Neuen Wiener Tagblatt“,
wo ſie offenbar nur einen oder zwei NachtRedakteure
anzutreffen gehofft haben mögen. Die bewegten Ereig
niſſe des geſtrigen Abends hatten jedoch eine größere
Anzahl von Redakteuren beiſammengehalten, deren vier
in dem erſten Zimmer an der Arbeit waren, die über
raſcht aufſchauten, als die Jnvaſion erfolgte. Zuerſt
glaubten ſie es mit Leuten zu thun zu haben, welche,
wie ſo viele andere, an dieſem Abend bezüglich des Deut
ſchen Kaiſers Erkundigungen einziehen wollten, als der
Ruf erſcholl: Thüren beſetzen! Niemanden hinauslaſſen!
Der dies rief war Herr von Schönerer, der jetzt ſich
breitſpurig in Poſe warf, um eine Rede zu halten Er
begann Hier ſeht Jhr ſie nun an der Arbeit, die Schand
blattJuden! Er ſprach ſodann mit erhobener Stimme
weiter Die freche Judenpreſſe hat uns ſchon viel an
gethan, aber daß ſie den Tod unſeres erlauchten Kaiſers
nicht erwarten kann, das dulden wir nicht. Wenn ein
toller Hund uns angreift, ſchlagen wir ihn nieder. Jhr
habt uns in unſern heiligſten Gefühlen verletzt. Nun
iſt der Tag der Rache gekommen. Aber heute iſt nur
der Anfang. Das Rachewerk wird fortgeſetzt werden.
Den Stock in der mit einem eiſernen Schlagring aus
gerüſteten Rechten ſchwingend rief er: Schlagt ſie nieder!
Juden auf die Kniee! Dreimal wiederholte er dieſe
Aufforderung ſelbſtverſtändlich ohne einen andern Effekt
zu erzielen, als das Lachen der Apoſtrophirten. Nun
erhob ſich aber auch einer der Redakteure und gab ſeiner
Verwunderung über dieſes Auftreten Ausdruck: Was
wollen Sie hier?! Wir ſind hier zu Hauſe wie konnten
Sie es wagen, hier einzudringen?! Ich bin preußiſcher
Offizier! Da unterbrach ihn einer Zeigen Sie Jhr
Patent! Das hab ich nicht nöthig In dieſem
Moment fiel auch ſchon der erſte Schlag. Jn der
nächſten Sekunde waren die beiden, die da geſchlagen hatten,
gefaßt und faſt in demſelben Moment krafen auch ſchon
die Falzer und Stereotypeure ein, welche mit mächtigen
Armen eingriffen. Schönerer, der als erſter das Haſen
panter ergreifen wollte erhielt einige Hiebe und wurde

mit großem Schwung die Treppe hinabgeworfen, von
ſeinen Genoſſen bis auf einen gefolgt. Dieſer eine, der
den erſten Schlag geführt hatte wurde feſtgehalten.

Aus dem eigenen Berichte der jüdiſchen Redakteure
geht hervor daß ſie den überraſchenden Aufzug für eine
Farce nahmen ſie ſtellen Schönerer als einen theatra
liſchen Polterer und Feigling hin und ſpielen ſich ſelber
als die eigentlichen Helden auf. Alsbald aber beſchloſſen
ſie den Vorfall zu fruktifiziren.“ Vermuthlich unter
dem Beirath jüdiſcher Advokaten brachte das „Neue
Wiener Tagblatt“ am nächſten Tage einen Aufſatz der
die Paragraphen des Strafgeſetzbuchs und gewiſſe Ent
ſcheidungen des oberſten Gerichtshofs gegen Schönerer
aufmarſchiren läßt und worin es heißt „Werden wir
ins nun klar darüber, was für ein Verbrechen eigent
lich an uns verübt worden iſt. Man enldeckte daß
Schönerer nicht eine Thorheit, einen Narrenſtreich, ſon
dern ein Verbrechen“ begangen habe. „Er hat ſich
in einer Schlinge gefangen! Jetzt hat man ihn froh
lockte Jsrael und ſein Aihang „Er kommt uns micht
mehr aus!“ ſoll ſelbſt Graf Taaffe, der damalige Mi
niſterPräſident, geäußert haben.

Ohne nach dem Antrage von Paktai und Genoſſen
eingehendere Berichterſtattung einzufordern, genehmigte
das Abgeordnetenhaus in der Sitzung vom 20. März
1888 die gerichtliche Verfolgung Schönerers wegen ge
meinen Verbrechens. Sein Kollege Tück aber ſprach
Man will Herrn von Schönerer, den unerſchrockenen
Vertreter des Volkes ein für allemal unſchädlich machen.
Man will ferner den zweiten Souverän Rothſchild, der
gleichſam hinter den Kuliſſen thront, einen Gefallen thun
man will ihn in gute Laune verſetzen, damit er bet Ge
legenheit dem Staate ein Darlehn billiger vorſchießen
möge. So tief iſt man in unſerm Reiche geſunken, daß
man mit ſolchen Faktoren rechnen muß

Die Staatsanwaltſchaft erhob Anklage gegen Georg
Ritter von Schönerer und deit Stenographen Eduard
Gerſtpraſſer, weil beide zur Nachtzeit mit geſammelten
mehreren Leuten erſterer auch bewaſfnet“ (mit Stock
und Schlagring!) in die Redaktion des Neuen Wiener
Tagblatt“ eingedrungen
dakteuren Gewalt ausgeubt“ hätten, um eine Gehäſſig
keit zu befricdigenn“ Angezogen war 9 83 des öſter
reichiſchen Strafgeſetzbuches, der für die Urheber einer
ſolchen Gewaltthat ſchweren Kerker von 1 bis 5 Jahren,
für die Mitthelfer Kerker von 6 bis 12 Monaten an
droht. Die Verhandlung fand am 4. und 5. Mai 1888
vor dem Laudgericht zu Wien ſtatt. Den Vorſitz führte
Nath Holzinger, und die Beiſitzer waren die Räthe Lo
renz, Schmiedt und Raisky.

Schönerer ließ ſich auf die Anklage dahin aus: Die
Mitglieder des Deutſchenationalen Vereins pflegen an

ſeien und daſelbſt an den Re

jedem Donnerstag in Skoda's Bierhalle zuſammen zu
kommen. Das war auch am Abend des 8. März der
Fall. Ein Extrablatt ging umher, welches den Tod des
Deutſchen Kaiſers meldete Um Mitternacht kam ein
neites Extrablatt, welches die Todesnachricht widerrief
Beide Blätter hatte das Neue Wiener Tagblatt“ aus
gegeben. Wir hielten das Ganze für einen gewöhn
lichen jüdiſchen Geſchäftsſchwindel und waren deswegen
empört. Es wurde beſchloſſen nach der Redaktion des
Neuen Wiener Tagblatt“ gemeinſam zu gehen, um dort
die Wahrheit zu erforſchen. Ich bedang mir aus, daß
nur ich allein das Wort nehmen und jede Ausſchreitung
vermieden werden ſollte. Wir traten in den Hof des
Geſchäftshauſes der genannten Zeitung, fanden alles offen
und beleuchtet, hörten die Stimmen der Arbeiter und
das Geräuſch der Maſchinen. Das Zimmer der Redak
tion ſtand gleichfalls offen wir ſahen etwa ſechs Zei
tüngsſchreiber bei der Arbeit ſie ſaßen in Hemds
ärmeln, tranken Bier und rauchten Cigarren In der
Rechten hielt ich die beiden Extrablätter in der Linken
meinen Spazierſtock, einen gewöhnlichen Rohrſtock mit
mäßig großem überſponnenen Bleiknopf. Einen „Schlag
ring“ trug ich nicht und habe ſolchen nie beſeſſen Ebenſo
wenig habe ich den Befehl gegeben: „Beſetzt die Thü
ren! Niemand iſt herein oder hinaus zu laſſen!“ Auch
habe ich keineswegs gerufen: Schlagt ſte nieder!“ Jch
zeigte die beiden Extrablätter und fragte welche Nach
richt denn die richtige ſei Natürlich die letzte ant
wortete man höhniſch und blies mir den Rauch ins
Geſicht. Da ergrimmte ich, nannte die Redakteure

„Schandblatt Juden und warf ihnen vor, ſie hätten
mit der Majeſtät des ſterbenden Deutſchen Kaiſers ein
ſchnödes Geſchäft getrieben. Ihr ſolltet niederknieen
und Abbitte leiſten!“ rief ich ihnen, da ſie mich an
grinſten, wiederholt zu. Dann wandte ich mich zum
Gehen und meine Begleitung folgte mir. Unterwegs
hielt ich mich noch auf und ſprach mit mehreren Ar
beitern, die aus der Druckerei kamen

Gerſtpraſſer war es, der mit dem Redakteur Schmal
an einander gerieth, als dieſer ſich für einen preußiſchen
Offizier ausgab und als jener das Patent zu ſehen
verlangte. Schmal ſchlug ihn mit einem harten Gegen
ſtande auf den Kopf, ſo daß er blutete, und Gerſtpraſſer
verſetzte dem Gegner einige Fauſtſchläge ins Geſicht.
Dann kamen Redakteure Und Arbeiter herzu und hieben
guf den wehrlöſen Gerſtpraſſer ein er wurde nach der
Rettungswache gebracht und war in Folge des erlittenen
Blutverluſtes ſo geſchwächt, daß er das Bett hüten

mußte. (Fortſ. folgt.)

Das große Loos
oder:

Die Tochter des Jreimrauvrers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

I. Kapitel.

Der Korallenſchmuck.
Ein heißer Sommertag neigte ſich ſeinem Ende

die letzten Strahlen der ſinkenden Sonne warfen ihren
purpurfarbenen Widerſchein in das elegante mit ver
ſchwenderiſcher Pracht ausgeſtattete Boudoir des Fräulein
Unica von Feldern

Die alte Dame ſaß auf dem Divan, vor ihr
ſtand ein offenes Käſtchen, und ihr ſonſt ſo heiteres
und gutmüthiges Antlitz war in dieſem Augenblick
finſter umwölkt.

Jhr Blick ruhte ſtarr auf dem reichen Jnhalt des
Schmuckkäſtchens, der ausgebreitet vor ihr auf dem
Tiſche lag

Die funkelnden, blitzenden Brillanten, der Glanz
des Goldes und die Farbenpracht der übrigen Edel
ſteine übten heute nicht den gewohnten Zauber auf ſie,
mit einer Ungeduld, die anf leidenſchaftliche Erregung
ſchließen ließ zog ſie an der Glockenſchnur, die neben
dem Divan hing, und dieſe fieberhafte Erregung ſpie
gelte ſich auch in dem Blick, mit dem ſie den eintre
tenden Kammerdiener erwartungsvoll anſah.

Die hohe, ſchlanke Dame mit dem ſilbergrauen
Haar und den jetzt ſo harten und ſtrengen Zügen hätte
dem Alter nach die Mutter dieſes kleinen hageren Mannes
ſein können, der in demüthiger Haltung vor ihr ſtand
und ihre Befehle erwartete

„Können ſie ſich nicht erinnern, Joſef, daß in den
letzten Tagen eine fremde Perſon allein in dieſem Ge
mach geweſen iſt?“ fragte Fräulein von Feldern, den
forſchenden Blick unverwandt auf das glatt raſirte Geſicht
geheftet, von dem man keineswegs behaupten konnte
daß es einen angenehmen Eindruck mache

Den Kammerdtener ſchien dieſe Frage im höchſten
Grade zu überraſchen er erhob haſtig das Haupt und
ſah ſeine Herrin betroffen an.

„Vermiſſen Sie etwas erwiderte er.
„Jawohl. Aber beantworten Sie meine Frage.“
„Herr Kurt von Feldern war, wentt ich nicht irre,

vorgeſtern hier.“

„Mein Neffe? Er war nicht allein in dieſem
Boudoir, und überdies kann auf ihn ein ſo niederer
Verdacht nicht fallen.“

„Sie haben recht, gnädiges Fräulein,“ ſagte Joſef
mit leiſer Stimme, „ich bitte um Verzeihung Außer
mir und Käthchen iſt Niemand in dieſem Gemach
geweſen.

Die alte Dame ſchüttelte den Kopf und ihre Brauen
zogen ſich noch drohender zuſammen.

„Jch vermiſſe meinen Korallenſchmuck,“ ſagte ſie.
„Kette, Broche, Ohrgehänge, Alles iſt verſchwunden.

Und Sie wiſſen voller Sicherheit daß der Schmuck
vor einigen Tagen noch in dem Käſtchen gelegen hat?“
fragte der Kammerdiener nähertretend

„Voch vor drei Tagen habe ich ihn geſehen.
„Das iſt ſehr beunruhigend Vermiſſen Sie denn

ſonſt nichts weiter?“
„Nein, erwiderte die alte Dame während ſie

die Schmuckſachen wieder in das Käſtchen legte. „Eben
das begreife ich nicht. Der Korallenſchmuck war aller
dings werthvoll, aber dieſer Brillantſchmuck hat einen

99zwanzigmal höheren Werth.“
„Muß man daraus nicht den Schluß ziehen, daß

der Thäter kein Dieb von Profeſſton iſt ſagte Joſef
mit einem lauernden Blick auf Fräulein von Feldern,
die in Nachdenken verſunken war Jeder gewöhnliche
Dieb würde das ganze Käſtchen mit dem geſammten
Jnhalt genommen haben

„Sie haben recht,“ unterbrach die alte Dame ihn
räſch.

„Und der Umſtand daß gerade der Korallenſchmuck
und nur dieſer fehlt, beweiſt mir, daß wir es nicht
mit einem Diebe, ſondern mit einer Diebin zu thun
haben. Ein Mann hätte, wie Sie ſelbſt bemerkten,
den Brillantſchmuck vorgezogen, und die Diebin mag
wohl geglaubt haben, Sie würden die Korallen nicht
ſo bald vermiſſen.“

„Es iſt wahr ich habe dieſen Schmuck ſeit vielen
Jahren nicht mehr getragen.

„Und wem, außer Jhnen, war das bekannt, gnä
diges Fräulein.“

„Nur meiner Zofe.“
„Das Käſtchen war wohl nicht immer verſchloſſen?“

fragte der Kammerdiener, während er mit der glatten
Hand ſein Kinn rieb, und eine Theilnahme heuchelte,
die ſein ſchadenfroh triumphirender Blick Lügen ſtrafte
„Oder haben Sie ſtets darauf geachtet

„Jch bekenne, in dieſem Punkte leichtſtnnig ge
weſen zu ſein,“ ſagte Fräulein von Feldern haſtig.
„Jch habe meiner Umgebung ſtets das größte Ver
trauen geſchenkt und deshalb nicht für nöthig gehalten,
Alles und Jedes zu verſchließen

„Jch hoffe, daß auf mich kein Verdacht fallen
wird. fuhr Joſef in ſeiner demüthig kriechenden Weiſe
fort. Jch diene Jhnen ſeit nahezu ſieben Jahren, und
in dieſem Zeitraum hätte ich jeden Tag eine Gelegen
heit finden können, Jhr Verkrauen zu täuſchen und die
Pflichttreue zu verletzen. Aber lieber will ich ver



Naturbutter wider Margarine.
Land wirthſchaft und Jnduſtrie ſtehen gegenwärtig

bekanntlich in ſchwerem Kampfe der in den Reichstags
verhandlungen über die Handelsverträge beſonders hef
tigen Ausdruck ſindet. Die nothleidende deutſche Land
wirthſchaft ſucht ſich auf alle Weiſe die Möglichkett einer
beſſeren Rentabilität, die unbeſtritten gegenwärtig eine
äußerſt geringe iſt, zu verſchaffen. Was aber hier im
Allgemeinen ſich abſpielt, das trifft in faſt noch ſchär
ferent Maße für einen Sonderfall zu das iſt der heutige
Kampf der Butterproducenten gegen die Margarine
fabrikation.

Nientand kann gegen die Herſtellung von Marga
rine, ſofern ſie ſich von allen illegalen Beſtrebungen
frei hält, hygieniſch und appetitlich verfährt, Stichhal
tiges einwenden. Die Margarinefabrikation hat die
Aufgabe das thieriſche Körperfett für Geuußzwecke fähig
zu machen und in ihm den ärmeren Volksſchichten ein
hilliges Kochfett und ein gutes Erſatzmittel für geringe
Butter zu liefern. Aber ein für alle Mal hätten die
Märgarineerzeuger die Abſicht aufgeben müſſen, mit Butter
beſſerer und beſter Beſchaffenheit in Wettbewerb zu kreken.
So lange alſo die Margarinefabrikation ſich in den ihr
zugewieſenen Grenzen bewegt, hat ſie volle Berechtigung
die ihr kein Verſtändiger abſprechen wird der ihre wirth
ſchaftliche Bedeuntungſürbillige Volksernährung anerkennt.

Allein mit den Vorausſetzungen zu einer ſolchen
günſtigen Beurtheilung der Margarineerzeugung ſteht
es recht übel. Einmal reicht der im Lade vorhandene
Rohſtoff für die Margarinefabrikation ſchon lange nicht
mehr aus, weit über die Hälfte wird durch ſchlechte Erſatz
mittel und durch überſeeiſche Einfuhr beſchafft. Auch
die Verarbeitung iſt keineswegs immer tadellos. Dazu
kommen aber noch einige weitere Uebelſtände Es war
ſchon ein gefährlicher Weg, daß man ſich bemühte, das
Ausſehen der Margarine dem der Naturbutter zum Ver
wechſeln ähnlich zu machen, indem man durch Zuſatz
von Oel und Milch von Butterfarbe und Buttereſſenzen
jeden augenfälligen Unterſchied beſeitigte. Noch weit
bedenklicher wurde indeſſen die Bereitung von Miſchbutter,

eines Gemenges von Margarine mit Butter. Daß da
durch ein Vortheil für die Volksernährung nicht erreicht
werden kann, liegt auf der Hand, es bezweckte das viel
mehr lediglich ein minderwerthiges Fett ſo zu übertünchen,
um es in größeren Mengen und zu un verhältnißmäßig
hohen Preiſen abzuſetzen oder es auf dem Markte als
„Butter“ einſchmuggeln zu können, beides auf Koſten
der Landwirtſchaft und des weniger bemittelten Theiles
der Bevölkerung.

Obwohl nun das Reichsgeſetz vom 12. Juli 1887,
betreffend den Verkehr mit Erſatzmitteln für Butter, in
Verbindung mit dem Nahrungsmittelgeſetze bei ſtrenger
Handhabung diesbezüglich einen weſentlichen Schutz ge
währt ſo läßt der heutige Stand der Dinge den Erfolg
recht gering erſcheinen. Es mußte auffallen daß trotz
der in dieſem Sommer herrſchenden Futternoth und des
vielfach dadurch bedingten Rohverkgufes von Milchvieh
die Erhöhung der Butterpreiſe auch nicht annähernd
damit gleichen Schritt hielt. Aber die Löſung dieſer
Frage lag nahe. Der Verband hinterpommerſcher Molkerei
Genoſſenſchaften ließ kürzlich 1000 Butterproben in Berlin
auſkaufen und unterſuchen. Es ſtellten ſich davon 262

als mit Margarine verfälſcht dar und nicht weniger als
66 beſtanden ganz und gar daraus!! Bei weiter auf
gekauſten 900 Proben ergäben dieſe Zahlen 157 bezw.
Fälſchungen Es ſteht demnach feſt daß in Berlin

Und anderswo wird das Verhältniß kaum ein gün
ſtigeres ſein in größtem Uinfange ein gewohnheits
mäßiger betrügeriſcher Verkauf von Miſchbutter und
Margarine ſtaltſindet. Da muß man ſich in der That
fragen, ob die Controle der Nahrungsmittelpolizei aus
reichend iſt. Es wäre vortheilhaft geweſen, wenn das
erwähnte Buttererſaßzmittelgeſetz den Verkauf der Mar
garine ſchon ſeitens der Fabriken ausſchließlich in einem
ſolchen Zuſtande geſtattet hätte daß es auch den Laien
möglich war, fich über die Art des erſtandenen Butter
fetkes zu vergewiſſern. Hätte man beiſpielsweiſe einen
minimalen Zuſatz von Phenolphtalein, welcher unſchäd-
lich geweſen wäre und die Waare in keiner Weiſe ge
ändert hätte zur Margarine vorgeſchrieben, ſo wäre jede
Hausfrau in der Lage geweſen einen eventuellen Mar
garinegehalt der Nakurbutter zu erkennen, da in dieſem
Falle ein Pröbchen, mit Lauge oder Salmiakgeiſt durch
ſeuchtet, roth geworden wäre. Konnte man ſich aber
dazu nicht entſchließen, ſo war zu fordern daß die ſtaat
liche Controle dem Unvermögen ſeiner Bürger zu Hülfe
kam und zwar in ausreichendem Maße Wir erkennen
den Werth der Margarine unter den aufgeſührten Be
dingungen voll und ganz an, aber wir können verlan-
gen daß mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln ein
Dreiben beſeitigt werde, welches den Gipfel der Unreelli
tät und eine Schädigung des Volkswohles darſtellt.

Parteinachrichten.
Lauterberg (Harz) Am 10. December fand hier

im großen Saale des Schützenhauſes eine von ca. 350
Perſonen beſuchte Volksverſammlung ſtatt, in der es
mitunter ſehr ſtürmiſch zuging. Redner war der
Schriſtleiter des Deutſchen Tageblattes“, Herr W.
GeörgNordhaufen, der über das Thema ſprach Was
wollen die Antiſemiten? Die in der Diskuſſion auf
tretenden ſoeialdemokratiſchen Redner wurden von dem
Vortragenden ſcharf und fchneidig widerlegt.

Breslau. Die „Deutſche Oſtwacht“, dis Organ
des „DeutſchSoeialen ProvinzialBerbandes für Schle
ſien ſoll ſpäteſtens vom I. April 1894 ab, in den
Beſitz einer in der Bildung begriffenen Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftpflicht übergehen! Vorausſichtlich
wird das Blatt vom angegebenen Zeitpunkte ab wöchent
lich zweimal erſcheinen

Bochum, den 11. Tecember; Geſtern Abend
fand in der Tonhalle eine deutſch-ſociale antiſe-
mitiſſche Verſammlung ſtatt, in welcher der Reichs
tagsäbg. Dr. König über das Thema ſprach „Der
Antiſemitismus und ſeine Gegner. Der Vortrag
währte ca. 2 Stunden und iſt in jeder Hinſicht
ruhig und ſchön verlaufen: es war allerdings in den
Zeitungen und auf Plakaten bekannt gemacht, daß
„Jnden keinen Zutritt haben Ein Socialdemokrat,
der den alten anfgewärmten Kohl vom Kapitalismus
vorhrachte, wurde von Dr. König unter ſchallendem
Gelächter der Anweſenden gründlich wiederlegt. Es
waren 500 Perſonen anweſend, unſere deutſchſociale

Sache hat wiederum zahlreiche Anhänger gefunden.
Heil!

Das gegen den Rechtsanwalt Hertwig aus
Eharlottenburg eingeſetzte Milikär-Ehrengericht,
welches über das Verhalten des genannten Anwalts
in dem JudenflintenProzeſſe gegenüber den daſelbſt
fungirenden Offizieren und militäriſchen Sachverſtändigen
aburtheilen ſoll, tritt in den erſten Tagen des Monats
Januar in Teltow, dem Herkwig unterſteht, zuſämmen.
In juriſtiſchen Kreiſen ſieht man der Entſcheidung des
Gerichts mit großer Spannung entgegen.

Der ProvinzialVerband der deutſchſocialen
Partei in Pommern betonte in ſeiner letzten Sitzung
zu Stettin ſeine Zugehörigkeit zu der deutſch-ſocialen
Geſammt Partei unter ihrer gegenwärtigen Leitung und
lehnte es durchaus ab, ſich der Reform Partei oder
dem udrddeutſchen Verbande anzuſchließen.

Der Reichstagsabgeordnete Baron von Langen
iſt von dem Deutſch-ſozialen Pro inzialverband für
Pommern, der bekanntlich unter der Leitung des Herrn
von BorkeStargardt der Deutſch-ſozialen Partei und
ihrer in Kaſſel conſtituirten Eentralleitung beigetreten
iſt und die Verſchmelzung mit dem ſog. Norddeutſchen
antiſemitiſchen Agitionsverbande abgelehnt hat, zum
Ehrenmitgliede ernannt worden.

Vermiſchtes.

Zur Warnung. Die Ehefrau des in der
Skalitzerſtraße in Berlin wohnenden Eiſenbahnſchaffners
M hatte ihrem 15 Jahre alten Kinde, einem Mädchen,
Löcher in die Ohren ſtechen laſſen, in die ſpäter ein
Paar goldene Ohrringe gehängt werden ſollten Die
„kluge Frau“, die dies Geſchäft beſorgte, hatte zuvor
das Ohr tüchtig geriebeu und dann beim Stechen ein
blaues Wollknäuel hinter das Ohrläppchen gehalten
Schon in der Nacht nach der Procedur ſchwoll das
Ohr des bedauernswerthen Kindes in beſorgnißerregen
der Weiſe an und am Sonnabend Abend iſt die Kleine
trotz ſofort zugezogener ärztlicher Hilfe unter furcht
baren Schmerzen an den Folgen einer Blutvergiſtung
geſtorben. Wahrſcheinlich iſt von dem blauen Woll
knäuel giftiger Farbſtoff in die friſche Wunde gekom
men und hat ſo das Unglück herbeigeführt.

Ein geheimnißvoller Mord iſt am Montag
in Bonn verübt worden. Auf einem wenig beſuchten
Platze fand man die Leiche eines in ſchlechtem Rufe
ſtehenden Mädchens Bei der Unterſuchung ergab ſich,
daß ein geradezu ſcheußlicher Mord verübt worden
war Da dies innerhalb weniger Wochen der zweite
Falk dieſer Art iſt, herrſcht in der Stadt große Auf
regung

Die Staatsanwaltſchaft in Nürnberg verfolgt
den Handelsmann Siegmund Rebitzer aus Ottenſoos,
der im Vezirksart Hersbruck für 10000 Mark Hopfen
auf Eredit gekauft, wieder zu Gelde gemacht und dann
unter Hinterlaſſung bedeutender Schulden von Nürn-
berg nach Berlin abgereiſt iſt.

Traurxig aber wahr. „Die dümmſten Bauern
haben die dickſten Kartoffeln und die arbeitsſcheueſten
Juden das dickſte Portemonnaie

hungern als von dem Pfade der Ehre nur um eines
Hagres Breite abweichen.“

„Nein, auf Sie kann kein Verdacht fallen,“ er
widerte die alte Dame. „War vielleicht Roſa in den
letzten Tagen hier?“

„Noſa Berner? Nein.“
„Und wie urtheilen Sie über Käthchen?“
Der Kammerdiener zuckte die Achſeln.
„Jch fälle nicht gern ein Urtheil, wenn daſſelbe

einer Anklage zu Grunde gelegt werden ſoll,“ ſagte er.
„Jch weiß auch nicht, ob Käthchen den Putz liebt und
ob ſie Charakterfeſtigkeit genug beſitzt um einer ſolchen
Verſuchung widerſtehen zu können. Sie iſt damals ſo
plötzlich in unſer Haus gekommen, daß ich bis zu dieſer
Stunde noch nicht begriffen habe

„Was iſt da zu begreifen?“ unterbrach Fräulein
von Feldern ihn ungeduldig. „IJch hatte Roſa plötzlich
entlaſſen müſſen, und es war ſchwer, ſofort eine andere
paſſende Perſon zu finden welche die erledigte Stelle
übernehmen konnke. Jn dem Putzgeſchäft der Fräulein
Frieſen ſah ich Käthchen zuerſt, ſie iſt eine Nichte der
Putzmacherin und hierher gekommen, um ſich anszubilden.
Jch glaube ihr Vater iſt Juwelier in Magdeburg um
die weiteren Fa milienverhältniſſe habe ich mich nicht
geklmmert. Das Mädchen geftel mir, und ihre Tante
gab ihr den Rath, meinen Vorſchlag anzunehmen, ich
kann nicht anders ſagen, bisher bin ich mit ihr zu
frieden geweſen.“

„Man wird erſt durch Erfahrungen klug!“ ſagke
Joſef kopfſchüttelnd.

„Sie wiſſen alſo ganz beſtimmt, daß außer meiner
Zofe Niemand in dieſem Gemach allein war?“ fragte
die alte Dame.

„Jch erinnere mich ſogar, gnädiges Fräulein, daß
Käthchen geſtern Abend lange in dieſem Boudoir war.“

Was hatte ſie hier zu thun?“c

„Jch weiß es nicht. Sie waren ausgefähren, ich
hatte Käthchen hineingehen ſehen, ich ſah ſie ſpäter auch
herauskommen, und es ſiel mir auf daß ſie ſo verſtört
und verlegen war.“

„Das haben Sie wirklich bemerkt?“ fragte Fräulein
von Feldern ſcharf

„Jch würde mich nicht ſo genau erinnern, wenn
ich es nicht bemerkt hätte.

„Sie ſprachen mit ihr?“
„Nein, ich glaubte ſie habe einen Verweis erhalten.
„Keineswegs, ſie hatte mir dazu keine Veranlaſſung

gegeben. Nufen Sie die Zofe, aber ſagen Sie ihr
nicht, welche Entdeckung ich gemacht habe, ſie ſoll un
vorbereitet vor mir erſcheinen.

Der Kammerdiener verbeugte ſich und ging hinaus,
und in der nächſten Minute trat ein überraſchend ſchönes
Mädchen ein.

Eine hohe, ſchlanke Figur mit vollen Formen,
die der einfache aber geſchmäckvolle Anzug in ihrer
ganzen Schönheit hervorkreten ließ, ein friſches, blühen
des Antlitz mit klaſſiſch ſchönen Zügen, umrahmt von
einer reichen Fülle lichtblonder Locken, die auf die
Schultern hinunterftelen ſo ſtand Käthchen Frieſen
vor ihrer Herrin die tiefblauen Angen voll ruhiger Er
wartung auf ſie gerichtet.

„Sie haben befohlen, gnädiges Fräulein?“ ſagte ſie.
„Jawohl!“ erwiderte die alte Dame in einem

Tone, der ſo kalt und ſchroff klang daß er Käthchen
erſchreckte. „Wollen Sie mir gütigſt ſagen, wie lange
Sie jetzt in meinen Dienſten ſind

„Eine ſeltſame Frage! Sechs Wochen!“
„Ganz recht. Erinnern Sie ſich vielleicht während

dieſer Zeit eine fremde Perſon, und zwar in meiner
Abweſenheit, in dieſes Boudoir geführt zu haben?
Bitte, denken Sie darüber nach.“

Ein Zug des Befremdens glitt über das ſchöne

Geſicht des Mädchens, ſie ſchien die tiefere Bedeutung
dieſer Frage nicht zu verſtehen.

„Das iſt nie geſchehen,“ erwiderte ſie
„Sehr wohl. Kennen Sie dieſes Käſtchen?“
„Gewiß, es iſt Jhr Schmuckkäſtchen
Sie wiſſen auch, wo ich es aufbewahre?“
„Natürlich.“
Sie wiſſen ferner, daß ich es nicht immer

verſchließe?“
„Auch das iſt mir bekannt.
„Kennen Sie auch meinen Korallenſchmuck?“
„Sie haben ihn mit gezeigt, und wie Sie ſagten,

ſoll er von ſeltener Schönheit ſein. Jch kenne davon
nichts.

„Jſt Jhr Vater nicht Juwelier?“ fragte Fräulein
von Feldern, und in dem Tone, den ſie jetzt anſchlug
lag eine ſchneidende Jronie.

„Er iſt Goldſchmied, erwiderte Käthchen, die
noch immer keine Ahnung davon zu haben ſchien, wes
halb alle dieſe Fragen an ſie gerichtet wurden. Aber
ich habe mich um ſein Geſchäft nie gekümmert, er wünſchte

das auch nicht.
„Sie lieben die Korallen wohl?“
„Weshalb ſoll ich es leugnen Schmuck liebt jedes

Mädchen. Aber was ich nicht habe, kann ich ohne
Bedauern entbehren.

„Wann haben Sie den Korallenſchmuck zuletzt
geſehen

„Als Sie ihn mir zeigten
„Geſtern Abend nicht?“
„Geſtern Aend? Nein!“
„Sagen Sie mir die Wahrheit erwiderte die alte

Dame in herbem, ſtrengem Tone, der geradeſte Weg
iſt ſtets der beſte bedenken Sie wohl, daß die Wahr

heit immer an den Tag kommt.
(Fortſetzung folgt.)
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